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Autorblickt inseineVergangenheit
Der erste Roman desHünenbergersMarkus A. Sutter (69) ist erschienen: «Vorspiele». Eine Buchbesprechung.

MonikaWegmann

AlsdernächtlicheAnrufaus Ita-
lien ihn erreicht, um ihn über
Marinas Ableben zu informie-
ren, ahntBurgernochnicht,was
damitausgelöstwird.Erbesteigt
den nächsten Nachtzug in den
Süden,umrechtzeitig inApulien
zusein fürdieAbdankungseiner
Jugendliebe und für das Fest-
mahl. Im einsamen Abteil blät-
tert er in seinemNotizbuch. Vor
JahrenhaterdortmitEintragun-
gen begonnen und Ort für Ort
aufgezeichnet – mit Begegnun-
gen,TrennungenundsogarKla-
vierstücken. «Adieu» liest er als
Erstes. Sie plante damals eine
grosse Reise, um die Tänze der
Welt kennen zu lernen, und er
wollte indieStadtziehen.Bruch-
stückhaft tauchen nun Erinne-
rungenauf, vergessene,guteund
schwierigeMomentedervergan-
genen Jahre, von der Kindheit,
alsdieLiebezuMarina ihrenAn-
fang nahm, bis zu den Wegge-
fährtenwährend des Studiums.

Wie die rasch wechselnden
BilderderZugstreckeunterwegs
fallen Burger rückblickend die
Menschen in den Dörfern ein,
deren Charakteren er in allen
Details beschreibt. Dabei spie-
lendieMusikund insbesondere
eine vergessene Melodie eine
wichtigeRolle in seinemLeben.
ObwohlMarinaundernachder
Trennung nicht mehr zusam-
menfinden, ist er überzeugt,
dass sie beide erreicht haben,
was sie wollten. Dennoch fragt
sich Burger zuletzt: «Habe ich
mein Leben verpasst?»

ZumBeobachter
geworden
Die Geschichte des Hünenber-
gersMartin A. Sutter – sie spielt
in den 1970er-Jahren – ist durch
zwei Erzählstränge verbunden:
dieZugfahrt unddenRückblick
auf die Lebensepisoden, die
einmal aus seiner, einmal aus
Marinas Sicht geschildert wer-
den. Auf dieser Reise durch die
Vergangenheit der beiden Pro-
tagonisten lässt der Autor mit
lebhaftenund sehr dicht formu-
lierten, detaillierten Beschrei-
bungen den Leser das Gesche-
hen intensivmiterleben, jedoch
nichtmit chronologischemAb-

lauf. Das erschwert den Über-
blick und unterbricht zuweilen
die Spannung. Sutter zeigt sich
als sehr sprachgewandt. Wäh-
renddreier Jahre hat er intensiv
an der Story gearbeitet und an
jedem Satz gefeilt. Er sagt: «Ja,
ich schreibeumundwieder um.
Fünf Seiten entstehen schnell,
und dann überarbeite ich sie
wochenlang. Ich schreibe nicht

für dasPublikum, es soll ein gu-
ter Text entstehen.»

Wie seinProtagonist imRo-
man trägt auch Markus A. Sut-
ter einen Borsalino-Hut. Den-
noch betont er bei der Frage
nach dem persönlichen Bezug:
«Der Roman ist eine Fiktion.»
Dass er ihn trotzdem nicht von
Grund auf erfinde, werde aus
seinem Lebensweg klar: Er sei

vomDorf in die Stadt gezogen,
habe Musik studiert und das
Klavierspiel danach aufgege-
ben. «Ich gehe vom Erlebten
aus und verwandle es, bis es
eine dem Roman entsprechen-
de Bedeutung bekommt. Die
beschriebenenOrteundHäuser
könnteman, sofern sie nicht ab-
gebrochen worden sind, heute
nochfinden.»Zu seinemdetail-

reichen Schreibstil betont er:
«Ichversuche, eineSzene zube-
schreiben und merke: Gesten,
Mimik, Kleider undUmgebung
stimmen nicht. Also fange ich
anhinzuschauen,wo sichMen-
schen treffenoder eineGegend
ins Auge fällt.»

FrüherwarerLehrer
inZug
ImThurgauaufgewachsen, stu-
dierte Markus A. Sutter zuerst
Musik und Schauspiel, später
GermanistikundPhilosophie. In
Zug war er viele Jahre als
Deutsch- und Geschichtslehrer
am Seminar St. Michael und
später als Leiter einer Sonder-
schule imAargau tätig.

ImSommer2020 istMarkus
A. Sutters erster Roman fertig
geworden. «Ich war erstaunt,
dass ich schon bald den Luzer-
ner Verlag Edition Bücherlese
gefundenhabe», sagtderAutor,
und die Freude sieht man
ihm an. Der 69-jährige Hünen-
berger hatte bereits vor 14 Jah-
ren in einem Fluss die ersten
140 Seiten des Romans ge-
schrieben, aus zeitlichen Grün-
den den Rest aber erst nach der
Pensionierung in den letzten
drei Jahren fertiggestellt. Inzwi-
schen schwebt ihm bereits ein
neues Thema vor.

Hinweis
«Vorspiele», 352 Seiten, ISBN
978–3–906907–41–3. Ab sofort
erhältlich im Buchhandel.

Markus A. Sutter hat 2007mit seinem Roman begonnen. Bild:Matthias Jurt (Zug, 10.März 2021)

«Ichschreibe
nicht fürdas
Publikum,
es soll ein
guterText
entstehen.»

MarkusA. Sutter
EhemaligerDeutschlehrer


